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Freitag den 6. September. 


Inland. 


Berlin den 4. September. Se. Majeftät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem ſeitheri⸗ 
gen Direktor der Loebenichtſchen höheren Bürger 
ſchule zu Königsberg in Pr., Dr. Moeller, den 
Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; fo wie dem 
Kantor und Schullehrer Paech zu Padligar bei 
Züllichau und dem Servis⸗Controlleur Spener, 
das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


Der Fürſt Ludwig von Schönaich-Caro⸗ 
lath iſt von Amtitz, der General-Major, außer⸗ 
ordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter 
am Kurfürſtlich Heſſiſchen Hofe, von Thun, von 
Granſee, der Kaiſerl. Ruſſiſche Hof-Marſchall, 
Wirkliche Staatsrath Graf Schuwaloff, von 
St. Petersburg, der Königl. Großbritanniſche be⸗ 
vollmächtigte Miniſter am Königl. Sächſiſchen Hofe, 
Forbes, von Stettin, und der Königl. Belgiſche 
Geſandte am Kaiſerl. Braſilianiſchen Hofe, Achart 
de Tarzy, von Stettin hier angekommen. — Se. 
Durchlaucht der General⸗Major und Commandeur 
der ten Landwehr ⸗ Brigade, Fürſt Wilhelm 
Radziwill, iſt nach Brandenburg abgereifl. 

— — 


Deutſchlands politiſche Stellung. — 
Ungeachtet die naheliegenden rein vaterländiſchen 
Intereſſen, die Reife Sr. Majeſtät des Königs nach 
Ostpreußen, die Gewerbrausfichung, die Ueber⸗ 
ſchwemmungen in den Preuß. Niederungen ꝛc. alle 
Gemüther reichlich in Anſpruch nehmen, ſo haben 
doch auch die anderen neueſten Zeitereigniſſe die 
Köpfe unſerer Politiker viel beſchäftigt. Die Reife 
des Kaiſers von Rußland nach London, die Reiſe 
Sr. Mojeſtät unſeres Königs nach Wien, die be⸗ 


vorſtehende Reiſe des Königs der Franzoſen nach Lon⸗ 
don, werden nicht als bloße Luſtfahrten angeſehen, 
ſondern geben zu ernſtlichen Betrachtungen Stoff, 
und haben auch wohl eine ernſtere Grundlage. Aber 
wo ſuchen wir dieſe? im Orient oder Occident, im 
Süden oder im Norden? So viel Richtungen der 
Compaß zeigt, ſo viele Conjecturen ſind möglich und 
werden gemacht. Verfolgen wir eine, die uns die 
wahrſcheinlichere ſcheint, etwas tiefer. Was würde 
geſchehen, wenn Ludwig Philipp plötzlich von der 
Welt abberufen würde? Dieſe Frage iſt ſehr ernſt, 
ſie muß jeden Politiker, jeden Vaterlandsfreund be— 
ſchäftigen, und ſie wird mit jedem Jahre dringender. 
Sollten wir glauben, daß bloß die Politiker auf den 
Kaffeehäuſern darüber nachdenken? Gewiß liegt die 
Sache noch mehr Denen am Herzen, in deren Hän⸗ 
den das Geſchick der Völker ruht, und man glaubt 
allgemein, daß die neueſten Ereigniſſe den Königen 
und Kaiſern mehr als einen Fingerzeig gegeben 
haben, die Verhältniſſe gründlich zu erwägen und 
zu ordnen. Es handelt ſich hier um keine Theilung 
der Welt, ſo wenig wie der einzelnen Länder, um 
keine Unterdrückung des in verſchiedenen Formen 
fortſchreitenden menſchlichen Geiſtes, ſondern ledig 
lich um das Feſthalten der beſtehenden Ruhe in Eu⸗ 
ropa, die ihre Segnungen fo eben in den Gewerbe⸗ 
Ausſtellungen in Paris, Berlin, Wien, München 
und Hannover zur Schau legt, und zwar auf dem 
Wege gegenſeitiger Verſtändigung und Erneuerung 
alter freundſchaftlicher Verhältniſſe. Auf dem Plan 
der Europäiſchen Völkergruppe ſehen wir zwei Län⸗ 
der, welche ſeit Jahren in einer weniger künſtlichen 
und affektirten, als im Weſen begründeten Span⸗ 
nung einander gegenüber fiehen. Es waltet zwiſchen 
ihnen eine eigentümliche Scheu der Vereinigung ob. 
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Ludwig Philipp würde nach allen Ländern Europa's 
reiſen, nur nicht nach Rußland, und Nikolaus 
alle Reſidenzſtädte unſers Welttheils beſuchen, nur 
nicht Paris, und doch finden beide in einem drit⸗ 
ten Lande einen Vereinigungspunkt, an dem Thron 
der Königin von England. Dort iſt der Kaiſer von 
Rußland kürzlich geweſen, dort werden wir in Kur⸗ 
zem den König der Franzoſen (2) ſehen. Beide Män⸗ 
ner gehören in ihren häuslichen Verhältniſſen, in ih⸗ 
ren Staaten zu den achtbarſten Herrſchern, welche 
die neuere Geſchichte kennt, und beide ſind auch als 
ſolche von den Zeitgenoſſen geſchätzt. Man erin- 
nere ſich der allgemeinen Theilnahme, welche der 
unglückliche Tod des Herzogs von Orleans in allen 
Völkern erregte, und man ſehe jetzt, wie ſchmerzlich 
der Hintritt der Großfürſtin Alexandra überall mit⸗ 
empfunden wird; es iſt das erſte Kind, welches die 
Kaiferfamilie begräbt, — das iſt ein Schmerz, den 
nur Der ganz zu fühlen vermag, welcher Gleiches 
erduldete, und doch glauben wir, daß auch dieſer 
tiefe Schmerz, dieſes ähnliche traurige Schickſal die 
beiden großen Monarchen nicht näher zuſammen füh⸗ 
ren wird; die Gewalt der Verhältniſſe iſt noch 
mächtiger, als dieſer unermeßliche Schmerz. Aber 
der Hinblick auf dieſe beiden mächtigen Geſtalten der 
Gegenwart hat uns beinahe von unſerer politiſchen 
Betrachtung abgelenkt. Frankreich und England in 
wirklichem herzlichen Einverſtändniß verbunden, wür⸗ 
den die Welt beherrſchen, England und Rußland 
ebenfalls, und unſer gutes Deutſchland und Preu⸗ 
ßen jedesmal die Beherrſchten ſeyn. Darum 
heißt es: wach werden in der Zeit! Der alte irdiſche 
Welt⸗Regent in Wien mit allen feinen koſtbaren Er- 
fahrungen lebt noch. Er iſt ein theurer Anhalts— 
punkt, er kann rathen und nützen. Es handelt ſich 
gegenwärtig darum, kein Uebergewicht noch grö⸗ 
ßer zu machen, ſondern das Gleich gewicht her⸗ 
zuſtellen. Das iſt Deutſchlands Aufgabe, die 
den Frieden der Welt bedingt, wozu Entſchloſſenheit 
und Kraft, Einigkeit, wie fie der Zollverein ge⸗ 
ſchaffen hat, gehören. Wahrſcheinlich galt der Be⸗ 
ſuch in Wien neben dem freundlichen Begegnen, das 
Königen und Kaiſern fo gut ein Bedürfnih iſt als 
ihren Unterthanen, der weiteren Verkettung durch 
einen Zollverband, den die Deutſchen Völker fo 
ſehnlich wünſchen; es gaben vielleicht auch noch an— 
dere Zeitereigniſſe ihre Stimme ab, um den erſten 
Deutſchen Monarchen zu zeigen, wie nothwendig 
ihr inniger Verband iſt, und kommt in Deutſchland 
ein ſolches inniges Band der Fürſten und Völker zu 
Stande, dann hat Deutſchland nicht nur keinen 
auswärtigen Herrn zu fürchten, ſondern es wird 
ſelbſt das entſcheidende Element, und indem 
es ſich kräftig, ohne beſonderes Bündniß mit einem 
ein zelnen Fremden hinſtellt, für ſich allein mächtig 


ſeyn, den Frieden aufrecht erhalten können, es wird 
die Zunge in der Waage ſeyn, die die Entſcheidung 
ausſpricht. Deutſchland ſei Freund aller Völker, 
aber nicht weibiſch, weichlich und ſentimental; es 
kräftige ſich und ſpreche männlich, dreiſt und ernſt 
ſein Urtheil. Wir glauben, daß dies, was wir 
hier ausgeſprochen haben, der Sinn der Zuſammen⸗ 
kunft in Iſchl und Wien, daß dieſe Reife gleichſam 
das Reſultat der Recognoscirung in England iſt, 
die den Beweis geliefert haben wird, daß, wenn auch 
Ludwig Philipp und Victoria ſich freundſchaftlich in 
Eu und Windſor beſuchen, wenn auch Nikolaus den 
großen denkwürdigen Schritt der Reiſe nach London 
gemacht hat, dennoch dieſe widerſprechenden Ele⸗ 
mente, England und Frankreich, und Rußland und 
England, nicht innig mit einander zu verbinden 
ſind. Dieſe Länder würden kein Bündniß ſchaffen 
können, das die Feuerprobe beſtände, wenn ſie auch 
immerhin über ihre Sonderintereſſen ſich verſtändigen 
mögen und verſtändigen müſſen. Dann mag Neſ⸗ 
ſelrode nach London gehen und Guizot nach Eng⸗ 
land depeſchiren. Die Deutſchen Fürſten botaniſt⸗ 
ren bisweilen unbeſorgt in Schottland und erfreuen 
ſich in England an Wiſſenſchaft und Kunſt. Die 
Reiſe nach Wien, ſo kurz ſie war, iſt ein hiſtori⸗ 
ſches Ereigniß; vielleicht hat man ihren Zweck ver⸗ 
eiteln wollen; es wäre ſaſt drollig, wenn Lord Pals 
merſton zu ſpät gekommen wäre. Das Ausland 
kommt hier allem Anſchein nach überhaupt zu fpät. 
Es wird ihm nicht mehr möglich ſeyn, das einige 
Deutſchland zu zerbröckeln, das nur Freunde, keine 
Verbündete zu Einzelzwecken haben will, die ihm 
ein Uebergewicht nach einer Seite, eine wahrhaft 
ſchiefe Stellung verleihen würden. Deutſchland 
muß allein aufrecht, kräftig, mächtig unter den 
Völkern ſtehen, freundlich gegen Jeden, ver⸗ 
bindlich gegen Niemand. Das iſt eine ſchöne 
Stellung, an der lange gearbeitet wurde, die an 
dem Abend des Jahres 1828 begann, wo der Zoll— 
Verein zwiſchen Preußen und Heſſen-Darmſtadt un⸗ 
terzeichnet ward. Nun möge jeder andere Staat, 
auch der größte ſehen, wo er eine ähnliche würdige 
Stellung einnimmt, es ſoll uns freuen, wenn er ſie 
behauptet, oder erſt erwirbt; freuen wollen wir uns 
aber noch mehr an dem, was wir ſo mühſam ſelbſt 
errungen, und mit frohem Selbfibewußtieyn das 
ſtolze Nationalgefühl uns durchdringen laſſen. Ja 
wir Deutſche werden auch eine grohe Nation 
ſeyn, wir find es vielleicht ſchon. Und was geſchieht 
dann, wenn der Napoleon des Friedens ſtürbe? Es 
bliebe, wie es war, und wenn es in Frankreich wogte 
und ſtürmte, feine Wogen brächen ſich au den Deut⸗ 
ſchen Felſen und der Engliſche Löwe würde eben fo 
wenig als der Ruſſiſche Doppeladler in Deutſchland 
eine Beute finden, das in feinem Hermann hoch 
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über die Berge hinweg das Schwerdt emporhä lt 

und alle die Thiere der Heraldik mit Zaubermacht 

bannt. Aber — einig müffen wir ſeyn, einig! 
(Bresl. Ztg.) 


Berlin. — Die neueſten, vom Petersburger 
Hofe hier eingegangenen Nachrichten ſtellen es wie⸗ 
det in Zweifel, ob der Kaiſer Nikolaus mit ſeiner 
erlauchten Gemahlin noch in dieſem Jahre, wie es 
früher Ihre Abſicht war, nach Berlin kommen werde, 
da die Kaiſerliche Familie die dreimonatliche Trauer 
füt die Großfürſtin Alexandra in Zarskoje⸗Selo zur 
rückgezogen verleben will. Nach dieſer Zeit möchte 
es aber wohl die Witterung nicht mehr zulaſſen, daß 
die Kaiſerin eiue große Reiſe unternehme. — Ein 
junger Edelmann, deſſen Ahnen in Schleſien in 
gutem Andenken ſtehen, hat während ſeiner militai⸗ 
tiſchen Laufbahn, die er erſt vor Kurzem freiwillig 
verließ, eine für das Kriegsweſen wichtige, aber 
fürchterliche Erfindung gemacht, indem er die Per⸗ 
tuſſionszünder auf größere Geſchoſſe anwendet. Die 
Erfindung ſoll nach den angeſtellten Verſuchen noch 
zerſtörender ſein, als die von den Engländern ge⸗ 
machte, von welcher neulich die Zeitungen meldeten. 
— Dem ſeit vielen Monaten durch die Zeitungen 
verbreiteten Gerücht, daß nicht nur der Plan unſe⸗ 
rer Klaſſen⸗Lotterie verändert, ſondern letztere mit 
dem Anfange des nächſten Jahres gänzlich aufgeho⸗ 
ben werden folle, können wir für die nächſte Zukunft 
wenigſtens aufs Beſtimmteſte widerſprechen. Im 
folgenden Jahre wird der Plan der gegenwärtigen 
Klaſſen⸗Lotterie beibehalten werden. Vorſchläge in 
Betreff unſeres Lotterieweſens find beſonders in der 
letzten Zeit zahlreich eingeſendet und laut geworden. 
— In ärztlicher Beziehung dürfte es gewiß Vielen 
intereſſant ſein, zu erfahren, daß einem der Pro⸗ 
vinz Sachſen angehörigen Manne, Namens Staack, 
vermöge Allerhöchſter Kabinets⸗Ordre geſtattet wor⸗ 
den iſt, fein ſchmerzloſes und einfaches Verfahren 
zur Ausrottung von Balggeſchwulſten, Polypen, 
Muttermählern, Schwammgewächſen, Warzen und 
andern Paraſyten, ſobald ſolche Uebel nicht auf ei⸗ 
ner völligen Desorganiſazion des Körpers beruhen, 
hier auszuüben. Herr Staack hat zuvor Monate 
lang unter Aufſicht unſerer Heilkünſtler Proben ſei⸗ 
nes Heilverfahrens, welches in keiner blutigen Ope⸗ 
ration, ſondern in einem von ihm geheimgehaltenen 
Aetzmittel beſteht, in der Charité ablegen müſſen. 
Er will ſein Arcanum dem Staate für 20,000 
Räte. verkaufen. (Bresl. Ztg.) 

Erſt Ende September wird der König in Berlin 
zurückerwartet. Die Reife nach dem Rhein iſt noch 
unbeſtimmt. Jedenfalls werden aber von Sr. Maje⸗ 
ſtät große Manöver bei Merſeburg vorgenommen. 
— Von Dſchech vernimmt man, daß derſelbe förm⸗ 
liche Remonſtration dagegen ausſpreche, daß 


man ihm Wahnſinn zuſchreibe. — In Königsberg 
will die Bürgerſchaft Kant's Haus ankaufen, und 
es ſo einrichten, wie es zu Zeiten des großen Philo⸗ 
ſophen geweſen; doch bezweifelt man, ob das Vor⸗ 
haben zu Stande kommen werde. 

Wenn ſchon von Anfang an die Reife des Gra— 
fen von Reſſelrode nach London hier viel Aufmerk- 
ſamkeit erregt hat, ſo ſteigert ſich dieſelbe noch durch 
die Betrachtungen, welche die Engliſchen Blätter an 
dieſe Angelegenheit knüpfen. Aus den verſchieden⸗ 
artigen Vermuthungen, welche wir aufftellen ſehen, 
geht jedoch zur Genüge hervor, daß der Zweck der 
Reife auf das Geſchickteſte in ein Dunkel gehüllt ift, 
das aufzuhellen wohl erſt ſpätere Thatſachen im 
Stande fein werden. Wie bei andern Ruſſiſchen 
Reifen wird auch jetzt wieder der Name der Prin- 
zeſſin Olga genannt; da die Schönheit und der 
Geiſt dieſer Dame bekannt ſind, ſo mag es natür⸗ 
lich ſein, daß man immer Heirathsprojekte andeutet; 
ob dies Verfahren jedoch delikat iſt, wollen wir 
nicht behaupten. — Die Grund⸗Idee aller Kombis 
nationen bleibt aber, England von Frankreich zu 
trennen und zu einer Ruſſiſchen Allianz zu bewegen. 
Welche Wendungen auch noch gemacht werden mö— 
gen, nach unſerer Anſicht iſt und bleibt das letzte 
Ziel aller Ruſſiſchen Unterhandlungen, Beſuche und 
Verſuche der Beſitz Konſtantinopels. Erſt wenn 
dies errreicht iſt, werden die Abſichten der öſtlichen 
Politik klar und beſtimmt hervortreten, erſt dann 
werden wir in Erfahrung bringen, was wir zu er⸗ 
warten haben, wenn das Glück die fernern Ruſſt⸗ 
ſchen Unternehmungen krönt. Von den Engliſchen 
Staatsmännern darf man indeß behaupten, daß ſie 
zu klug ſind, um die Abſichten nicht zu durchſchauen, 
und zu ſtolz, um ihnen Vorſchub zu leiſten. — 
Der Entwurf zu einer revidirten Gebühren» Taxe 
liegt bereits vollſtändig ausgearbeitet im Savigny⸗ 
ſchen Miniſterium, und dürfte nächſtens der Oeffent⸗ 
lichkeit übergeben werden. 

Berlin. — Die vom Publikum längſt erwar⸗ 
tete neue Portotaxe iſt, laut Mittheilung ſonſt wohl 
unterrichteter Perſonen, im Generalpoſtamte nun⸗ 
mehr vollendet, und ſoll nach Allerhöchſter Geneh⸗ 
migung den 1. Okt. (2) ins Leben treten. Dem Ver⸗ 
nehmen zufolge wird ein Brief bis auf 5 Meilen 
Entfernung 1 Sgr., ein Brief bis auf 100 Mei⸗ 
len 8 Sgr. koſten. Nach dieſem Verhältniſſe dürfte 
das Porto der dazwiſchen liegenden Entfernungen 
berechnet werden. 

—— 4 


Ausland. 


Deutſchland. 
Vom Rhein, im Auguſt. (Tr. 3.) Das 
Gelüſte der Franzoſen nach den ſ. g. natürlichen 
Grenzen Frankreichs taucht bei manchen Gelegen⸗ 
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heiten immer noch auf und fucht ſich mitunter höchſt 
befremdliche Organe. So hat der Präſident 
des erſten Inſtanzgerichtes zu Metz am 12. 
d. M. den Herzog von Nemours bei der Repräfen- 
tation der Behörden unter Anderem mit der Idee be— 
willkommt, daß feine Ahnen den edlen und ruhm— 
vollen Gedanken an die Einheit Frankreichs in den 
natürlichen Gränzen des alten Galliens aufgefaßt 
hätten —, daß durch den König diefer großartige 
Plan im Verlaufe der Zeit zum Theil zur Ausfüh— 
rung gekommen und daß, indem er die Faktionen 
unterdrückt, die Hauptſtadt gegen feindliche Ueber— 
fälle geſchützt und ungeduldige Hitzköpfe zur Mäßi⸗ 
gung gebracht habe — die Erreichung jenes Ge— 
dankens von Neuem möglich gemacht worden. Wir 
glauben, ſchließt die Anrede, daß der feſte und 
kluge Wille der Franzoſen die Vollendung jenes 
Planes herbeiführen wird! — Die Antwort des 
Prinzen hierauf war ſehr allgemein und bekundete 
nur eine große Vereitwilligkeit, dem Vorbilde feiner 
Ahnen nachzuleben. — Es würde nicht ſonderlich 
aufgefallen ſein, wenn eine ſolche Anrede aus dem 
Munde des Präfekten oder des Maire's von Metz 
hervorgegangen wäre, — aber daß eine Gerichts— 
behörde, welche bei ſolchen Gelegenheiten weder die 
politiſche Geſinnung der Franzoſen im Allgemeinen 
zu vertreten hat, noch auch den Auftrag zu einer 
derartigen Manifeſtation erhalten haben kann, ſon— 
dern berufen iſt, die „Gerechtigkeit überall hin mit 
Schnelligkeit und Unparteilichkeit zu handhaben“ 
— daß eine Gerichtsbehörde, ſagen wir, die alte 
Lieblingsidee der Franzoſen auffriſchte, erſcheint um 
ſo merkwürdiger, als der Präſident damit einſach 
angedeutet hat, daß man ohne Rückſicht auf die be 
ſtehenden bindenden Staatsverträge (von deren Wer 
folgung vielleicht das Metzer erſte Inſtanzgericht eine 
der Parteien zu entbinden kein Bedenken tragen 
dürfte) bei erſter günſtiger Gelegenheit nur losſchla— 
gen möge, damit alle Kinder des alten Galliens ſich 
des Schutzes der Prinzipien der Freiheit und (chriſt— 
lichen!) Gleichheit zu erfreuen hätten. 
O e ſterreich. 

Trieſt den 25. August. Fürſt Metternich, 
welcher hier vier Wochen zu verweilen gedenkt, iſt 
geſtern Abend mit ſeiner Gemahlin eingetroffen. 
Er hat feine Wohnung in dem Haufe des Kaufe 
manns Wucetich genommen, wo ſich auch die mit 
zahlreichen Beamten verſehene Kanzlei befindet. 
Man kann ſich nicht verhehlen, daß die Reiſe die⸗ 
ſes Staatsmannes, außer dem Zwecke, in der Nähe 
Sr. Majeftät des Kaiſers zu ſein, wohl auch noch 
andere politiſche habe. Darauf deutet ſchon der 
Umſtand hin, daß ein überaus ſtarkes Büreau⸗Per⸗ 
ſonal, darunter 4 Hofräthe, ſich für die Aufent⸗ 
halts-Dauer hier inſtallirt hat, und verſchiedene 


Geſandte auswärtiger Höfe, auch drei Kardinäle, 
hier zuſammentreffen. Man will wiſſen, daß die 
noch immer alle Aufmerkſamkeit in Anſpruch neh⸗ 
menden Orientaliſchen, dann die Italieniſchen An- 
gelegenheiten ernſtlich verhandelt werden follen; An— 
dere meinen wieder, daß man mit der Bildung eines 
Italieniſchen Zoll-Verbandes umgehe. 

Die Kaiſerl. Oeſterreichiſche Korvette „Adria“ 
hat den Befehl erhalten, noch Marokko zu ſegeln. 
Die Fregatte „Bellona“, mit welcher der Contre⸗ 
Admiral Bandiera eingetroffen iſt, liegt noch im- 
mer hier vor Anker, und wird nicht, wie es hieß, 
nach Marokko, ſondern nach der Levante ſegeln. 
In der Marine werden Veränderungen im kom— 
mandirenden Perſonal vorgenommen. Erzherzog 
Friedrich ſoll das Ober-Kommando und einen erfahe 
renen Marine-Ofſizier ad latus erhalten; Baron 
Bandiera wird ſich, mit höherem Rang penſtonirt, 
in das Privatleben zurückziehen. Er genießt fort— 
während die ſeinem bisherigen Wirken — und dem 
Unglück gebührende Achtung. 

Frankreich. 

Paris den 30. Aug. Aus Afrika ſind wieder 
wichtige Nachrichten angelangt, die der „Orinoko“, 
welcher Algier am 23ſten verließ, und das Kauffar— 
teiſchiff „Sully“, direkt von Oran kommend, am 
25ſten nach Toulon gebracht hot. Der Sieg am 
Isly hatte einen ſolchen Eindruck auf die Marokka⸗ 
ner gemacht, daß keine Armee mehr den Franzoſen 
gegenüber ſtand, und daß Marſchall Bugeaud, 
weil er nun keiner weiteren Verſtärkung zu bedür⸗ 
fen glaubte, das 26ſte Regiment, welches am 22ſten 
von Algier zu ihm abgegangen war, wieder zurück⸗ 
ſchickte. Es traf unterwegs das Dampfboot „Sphinx“, 
das ihm Contre-Ordre brachte, und langte am 
23ſten wieder in Algier an. Die Briefe aus Tou⸗ 
lon und die Zeitungen aus Marſeille, an welchem 
letzteren Ort dieſe Nachrichten ebenfalls ſchon bekannt 
waren, ſagen, der Kaiſer ſei durch die Niederlage 
feiner Truppen fo in Schrecken geſetzt worden, daß 
er ſich erbiete, Abd el Kader nach einer abgelegenen 
Gegend ſeines Reiches zu ſenden, daß er Kavallerie 
zur Verfolgung des Emirs abgeſchickt habe und auch 
bereit ſei, Frankreich die Kriegskoſten zu bezahlen. 
Der Conſtitutionnel, der in ſeiner zweiten 
Ausgabe dieſe Neuigkeiten bringt, von denen die 
heutigen miniſteriellen Blätter noch nichts enthalten, 
kann doch nicht umhin, zu bemerken, daß ihm die 
Sache etwas gar zu raſch gegangen ſcheine; „in— 
deß“, fügt er hinzu, „beweist jedenfalls die Zurüd- 
ſendung der Verſtärkungen, die der Marſchall Bu⸗ 
geaud verlangt hatte, daß er mit großer Gewißheit 
auf die Folgen ſeines Sieges rechnet.“ 

In Pergignan ſcheinen über Port Vendres ſchon 
nähere Berichte über dieſe Schlacht angekommen zu 
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fein, denn das dort erſcheinende Journal des 


Pyrénées⸗Orientales ſpricht von 1200 Ge⸗ 
fangenen, welche in Franzöſiſche Gewalt gefallen 
ſeien. Die telegraphiſche Depeſche hatte davon nichts 
gemeldet. In Toulon, wo man verſchiedene Pri⸗ 
vatbriefe über die Affaire aus Algier und Oran 
hatte, bringen die Blätter auch noch Details, die 
aber nur mit anderen Worten daſſelbe enthalten, 
was ſchon bekannt iſt. Allgemein iſt man verwun⸗ 
dert, daß die Marokkaniſche Artillerie fo zahlreich 
und wirkſam geweſen. Der Marſchall hatte dies 
nicht erwartet. Zwanzig Feuerſchlünde ſollen den 
Franzöſiſchen Geſchützen geantwortet haben. Nach 
der Schlacht ſcheint Marſchall Bugeaud mit feinen 
Truppen ins Lager zurückgekehrt zu ſein, um ſich 
neu zu verproviantiren. Die Nachricht von dem 
Siege hatte ſich ſchnell an der Algieriſchen Küſte 
entlang verbreitet und war überall mit Freudenſal⸗ 
ven begrüßt worden. Marſeille iſt dieſem Beiſpiel 
gefolgt, die Kanonen von Toulon aber, man weiß 
ſich den Grund nicht zu erklären, haben Schweigen 
beobachtet, während doch gerade Toulon der Ort 
iſt, von wo alle Rüftungen und Zufuhren für die 
Afrikaniſche Armee ausgehen. 

Dem Toulon nais entnimmt heute das Jour- 
nal des Débats, da noch immer fein offizieller 
Details Bericht über das Bombardement von Tan⸗ 
ger publizirt ift, eine ausführliche Schilderung des 
Hergangs dieſer Action, indem es bemerkt, daß die⸗ 
ſelbe von einem Seemann herzurühren ſcheine und 
den Mangel an einer amtlichen Darſtellung einiger⸗ 
maßen erſetzen könne. Es ergiebt ſich daraus, daß 
das Feuer allerdings länger als eine Stunde, näm— 
lich von 9 bis 2 Uhr dauerte, daß aber die Haupt⸗ 
ſache, die Zerſtörung des wichtigſten Hafenorts und 
die Demontirung der Geſchütze deſſelben, ſchon nach 
Verlauf der erſten Stunde erreicht war. Auch das 
die Stadt beherrſchende Fort hatte ſein Feuer einge— 
ſtellt, eröffnete es jedoch nach einiger Zeit wieder 
und wurde noch von einigen anderen kleinen Forts 
unterſtützt. Es wird zugegeben, daß die „Belle 
Poule“ nachdem ſie eines der Forts zum Schweigen 
gebracht, nicht mit gleichem Erfolge eine Batterie 
beſchoß, der fie ſich dann gegenüber legte; dies rührte 
aber nur daher, weil die Seichtigkeit des Meeres 
ihr nicht geftattete, ſich der Batterie hinreichend zu 
nähern. Alle übrigen Operationen gegen die 
Feſtungswerke werden als durchaus erfolgreich ge⸗ 
ſchüdert und um 2 Uhr ertheilte der Prinz ſämmt⸗ 
lichen Schiffen den Befehl, das Feuer einzuſtellen 
und auf ihren Ankerplatz zurückzukehren. 

Die Nachricht von der Beſetzung der Inſel im 
Hafen von Mogador und die von einem Franzöſi⸗ 
ſchen Oppoſitions⸗Blatt darauf begründete Inſinua⸗ 
tion, veranlaßt heute das Journal des Débats, 


ſogleich jedem Gedanken an eine dauernde Occupa⸗ 
tion irgend eines Punktes in Marokko zuvorzukom⸗ 
men und die Beſorgniſſe vor einem Konflikt mit Enge 
land zu beſchwichtigen. N 

So unwahrſcheinlich es klingen mag, ſo will 
man aus ſicherer Quelle die Beſtätigung des ſchon 
vor mehreren Tagen umlaufenden Gerüchts wiſſen, 
daß der Marſchall Soult ſeine Entlaſſung eingereicht 
habe. Die Börfe war ſehr bewegt. Da die Spe⸗ 
kulanten erwarten, daß die Nachricht von Mogador's 
Beſchießung auf die Londoner Fonds nachtheilig 
wirken müßten, ſo zeigten die Fonds Neigung zum 
Fallen. i 

Paris den 30. Auguſt. Abends. Die Blätter 
bringen heute: J. den Bericht des Prinzen von Jos 
inville an den Marineminiſter Mackau, datirt vom 
Bord des Steamers Pluton, 10. Auguſt 1844. 
II. den Bericht des Prinzen von Joinville, eben⸗ 
falls an den Marineminiſter, datirt, Mogador, 
17. Auguſt. (Die Stadt Mogador ſtand, als 
der Bericht abging, in Feuer; die Kabylen hatten 
die mauriſche Garniſon verjagt, plünderten und zer- 
ſtörten, was den Flammen entgangen war.) III. 
Den Bericht des Marſchall Bugeaud an den Kriegs— 
miniſter Marſchall Soult, datirt aus dem Bivouac 
bei Coudiat⸗Abderrhamann, 17. Auguſt. (Der 
Verluſt der Franzoſen in der Schlacht am Isly war: 
Getödtet: 4 Offiziere, 23 Unteroffiziere und Sol⸗ 
daten; Verwundete: 10 Offiziere und 86 Unter⸗ 
offiziere und Soldaten). 

Ueber die Waffenthat bei Mo gador werden noch 
außer dem ofſiciellen Berichte, viele Notizen aus 
Privatbriefen mitgetheilt. 

Die zwei wegen angeſchuldigter Verführung von 
Militairperſonen in Anklageſtand verſetzten Legiti⸗ 
miſten, Charbonnier de la Guesniere und Lespi- 
nois, ſind von der Jury nicht ſchuldig befunden 
worden. 

Es ſcheint ſich zu beſtätigen, daß der Sultan 
von Marokko erklärt hat, er wolle ſich nun allen 
Forderungen Frankreich's fügen; die Regierung ſoll 
geſtern einen Bericht in dieſem Sinn vom Mar⸗ 
ſchall Bugeaud erhalten haben. 

Nach dem „Semaphore“ vom 27. Auguſt iſt zu 
Algier durch ein am 23. Auguſt daſelbſt angekom⸗ 
menes Schiff die Nachricht von Oran eingelaufen, 
daß der Kaiſer von Marokko dem Emir Abdel 
Kader 500 Reiter nachgeſchickt hat; dieſe denſel— 
ben erreicht, gefangen genommen und zum Kai⸗ 
ſer gebracht haben, der ſofort den Marſchall 
Bugeaud von dem Exeigniß in Kenntniß geſetzt habe. 
Der Marſchall hat in Folge die ſer Anzeige eine Pro⸗ 
klamation an die Arabiſchen Häuptlinge erlaffen. 

Schweden und Norwegen 

Stockholm den 29. Auguſt. Geſtern Mor⸗ 
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gen ward der vom vorigen Reichstage nachgelaſſene 
Repräſentations⸗Vorſchlag in allen vier Ständen 
gleichzeitig zur Verathung gebracht. Nach 11 Uhr 
ward im Bauernſtande und nach 12 Uhr im Bür⸗ 
gerſtande abgeſtimmt, und zwar für den Vorſchlag, 
worauf die beiden Stände durch Deputationen ihre 
noch berathſchlagenden Mitſtände zu ähnlichem Be⸗ 
ſchluſſe einladen ließen. Der Prieſterſtand, der of⸗ 
fenbar und mit Recht den Adel vorangehen zu laſ⸗ 
ſen wünſchte, ging um 3 Uhr ohne Abſtimmung aus 
einander, nachdem ein Plenum für den folgenden Tag 
um 10 Uhr Morgens angeſagt worden war. Der 
Adel, der beſchloſſen hatte, die Berathſchlagung 
unausgeſetzt bis zur definitiven Entſcheidung fortzu⸗ 
fegen, kam erſt um 7 Uhr Abend zur Abſtimmung 
und verwarf, wie zu erwarten war, den Vor⸗ 
ſchlag. Unterdeſſen hatten ſich 2 — 3000 Men⸗ 
ſchen, theils Neugierige, theils rohes Geſindel auf 
dem Ritterhausplatze verſammelt. Sobald das 
Reſultat der Abſtimmung bekannt geworden, erhob 
ſich unter ihnen ein wildes Geſchrei, ohne daß jedoch 
weitere Erzeſſe verübt worden wären, bis der Haufe 
endlich unter Tumult vor die Wohnungen des Erz: 
biſchofs und einiger Häupter des Adels zog, ihnen 
ein „Pereat“ brachte und hier und da die Fenſter 
einzuwerfen verſuchte. Jedoch gelang es der Poli⸗ 
zei, ohne alle Mitwirkung des Militairs, dem 
Unfuge Einhalt zu thun, und ſchon gleich nach 
Mitternacht waren die Straßen völlig geſäubert und 
die Ruhe gänzlich wiederhergeſtellt. 

Heute um 1 Uhr Nachmittags wurde im Prie⸗ 
ſterſtande abgeſtimmt und der Vorſchlag, wie vor⸗ 
auszuſehen war, verworfen. 

Die Stimmmen ſind in den vier Ständen folgen⸗ 
dermaßen vertheilt: 

Gegen den Vorſchlag: Dafür: 
Im Adelsſtande . 450 82 


Prieſterſtande. 49 7 


„Bürgerſtande . 9 47 

= Bauernflande - 14 98 

522 225 

Majorität dagegen 297 Stimmen. 
ch wei z. 


S 

Luzern. (Basl. 3.) Mit der Jeſuitenfrage 
ſcheint es zu einem beförderlichen Entſcheide kommen 
zu ſollen und zwar zu einem ſolchen, welcher meht 
durch die Erbitterung über die von Aargau ausge⸗ 
gangenen Reizungen, als durch ruhige Würdigung 
der Lage des Vaterlandes herbeigeführt zu fein ſcheint. 
Die Herren Kaufmann und Leu haben von Frei⸗ 
burg die Manchen unerwartete Antwort heimgebracht, 
daß ſich die Geſellſchaft den vom großen Rathe ge⸗ 
ſtellten Bedingungen untetwerfe und demgemäß eis 
nen Vertrag zu unterzeichnen bereit ſei. Wie man 
vernimmt, und wie zu erwarten ſtand, it freilich 


dieſer Vertrag ſo abgefaßt, daß darin den ehrwür⸗ 
digen Vätern manche Hinterthüre offen gelaſſen ist, 
ſo z. B. ſei die Unterwerfung unter die Vorſchrif⸗ 
ten der Verfaſſung ſo weit motivirt oder beſchränkt, 
als Luzern ein Römiſch⸗katholiſcher Freiſtaat ſei; 
auch ſichere ein Artikel dem Orden unbedingt das 
Recht zu, nach ſeinen Ordensregeln zu verfahren. 
Es dürfte daher wohl bei gegenwärtiger Stimmung 
in gewiſſen Regionen bald ein Beſchluß zu gewär⸗ 
tigen ſein, wonach der Geſellſchaft Jeſu die theo⸗ 
logiſche Lehranſtalt übergeben würde. Wie lange 
es dann dauern werde, bis auch die übrigen Theile 
der Lehranſtalt ihnen übergeben werden, ſteht dahin. 
Einſtweilen iſt das Gymnaſtum und Lyceum durch ein 
Geſetz neu organiſirt, und der Erziehungsrath hat 
vor einigen Tagen die Vorſchläge zur Beſetzung der 
Lehrſtellen entworfen. Dieſe Vorſchläge ſollen ganz 
im extremſten Sinne gemacht ſein; verdiente Män⸗ 
ner werden befeitigt und durch die leidenſchaftlichſten 
Zeloten des Ultramontanismus erfegt, die man aus 
andern Kantonen nur immer herbeiholen konnte. 
So treibt eine Partei die andere immer weiter auf's 
Extrem hinaus, und die Rückkehr zu annähernden 
und verſöhnlichen Geſinnungen in der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft iſt wohl noch in mehreren Jahren nicht zu 
erwarten. 
Aegypten. 

Alexandrien den 1. Aug. (A. A. 3.) Das 
Dampfboot aus Bombay iſt diesmal früher als 
gewöhnlich angekommen; es brachte uns Briefe bis 
zum 19ten des v. M. Die Nachrichten lauten ſeht 
kriegeriſch, nämlich, daß die Engländer gezwungen 
fein werden, Beſitz vom Königreich Lahore zu neh⸗ 
men, obgleich man verſichern will, daß die Befehle 
der Brittiſchen Regierung von entgegengeſetztem In⸗ 
halte ſeien. 


Vermiſchte Nachrichten. 

In der Wohnung des Preuß. Konſuls v. Wilden⸗ 
bruch zu Beyrut begab ſich am 24. Juli folgendes trau⸗ 
rige Ereigniß: Fräulein Wilhelmi, Erzieherin der Kin⸗ 
der des Konſuls, hatte ſich kürzlich mit Hrn. Schultz, 
Preußiſchem Konſul zu Jeruſalem, verlobt, der ſich 
ſeit Kurzem zu Vehyrut befand. Seitdem dieſe 
Verlobung Statt gefunden, hatte der in Dienſten 
des Hrn. v. Wildenbruch ſtehende Jäger Buſch es ge⸗ 
wagt, Fräulein Wilhelmi leidenſchaftliche, mit Dro⸗ 
hungen untermiſchte Erklärungen zu machen, die, 
fo unbeſtimmt und unklar fie auch waren, dennoch 
Hrn. v. Wildenbruch beunruhigten, in Folge deſſen 
Buſch Beyrut verlaſſen mußte. Jener verließ die 
Stadt, begab ſich indeſfen nach Kerveil, einem klei⸗ 
nen, 7 Stunden davon gelegenen Dorfe, wo die 
Familie des Konſuls den Sommer zubringen ſolltr. 
Et ſchlich ſich in das Haus des Konſuls, ohne be⸗ 
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merkt zu werden, und gerade in dem Momente, 
wo Frau von Wildenbruch einen Brief las, worin 
ihr Gatte ſte von des Jägers Entfernung unterrich⸗ 
tete, erſchoß er mit der Flinte Fräulein Wilhelmi, 
die im Saale neben ihrem Bräutigam ſaß. Der 
Mörder nahm die Flucht, und, von den Dorfbe⸗ 
wohnern verfolgt, jagte er ſich eine Kugel durch 
den Kopf. 

Nach offiziellen Angaben beträgt die Zahl der in 
London im Jahre 1843 von der Polizei wegen 
Trunkenheit verhafteten Perſonen circa 14,000, 
wogegen im Jahre 1831 reichlich 34,000 Perſo⸗ 
nen aus derſelben Urſache verhaftet wurden, ein er⸗ 
freulicher Beweis von der zunehmenden Mäßigkeit 
unter der arbeitenden Klaſſe, die um ſo mehr Auf⸗ 
merkſamktit verdient, als ſeit den letzten Jahren die 
Bevölkerung Londons ſo bedeutend zugenommen hat. 

Die Direkton der ausſchl. priv. Kaiſer Ferdi⸗ 
nands⸗Nordbahn bringt zur Warnung des rei⸗ 
ſenden Publikums die nachfolgenden zwei traurigen 
Ereigniſſe, welche am 18. d. Mis. in Göding 
und in Lunden burg ſtattfanden und denen zu⸗ 
folge zwei Angeſtellte der Unternehmung das Leben 
einbüßten, zur allgemeinen Kenntnif. In Bis 
ſenz gab ein Reiſender dem Ober » Conducteur 
ein Feuergewehr zur Aufbewahrung, ohne darauf 
aufmerkſam zu machen, daß es geladen ſei, und 
dieſer verwahrte daſſelbe in der leeren Abtheilung 
eines Waggons. Bei der Herausnahme in Gö⸗ 
ding entladete ſich unglücklicher Weiſe das Gewehr 
und zerſchmetterte dem Oberconducteur das Bein. 
Ungeachtet der augenblicklich herbeigeſchafften ärztli⸗ 
chen Hülfe verſchied der Verwundete einige Stun⸗ 
den nach der auf Geheiß von fünf Aerzten ſogleich 
vorgenommenen Operation. Der Verunglückte, in 
welchem die Unternehmung einen ausgezeichnet bra⸗ 
ven Diener verliert, hinterläßt eine Wittwe mit 
fünf unverſorgten Kindern. — Der zweite Uns 
glücksfall ereignete ſich ebenfalls am 18. d. M. in 
Lundenburg, indem ſelbſt ein Beamter der Un⸗ 
ternehmung ſo unvorſichtig war, beim Anfahren der 
Locomotive das Bahngleis überſchreiten zu wollen, 
wobei derſelbe ſtolperte, ſiel und von dem Train 
überfahren, ein Opfer ſeiner Unvorſichtigkeit wurde. 

Bei jedem ſtarken Sturme bewegt ſich der Straß⸗ 
burger Münſter und neigt ſich 7 bis 8 Zoll außer⸗ 
halb ſeines Schwerpunktes, wie Beobachtungen er⸗ 
geben. Nach dem Sturme kommt er in die alte 
Lage. Man ſchreibt dies der großen Elaſtizität des 
rothen Sandſteins zu, aus dem der Thurm erbaut iſt. 

Das Ruſſiſche Journal des Miniſteriums des 
Innern macht ein Mittel gegen die Waſſerſcheu be⸗ 
kannt und ſchildert mehrere gelungene Heilungen. 
Das Heilmittel iſt eine Euphorbienart (euph. vil- 
losa et palustris). Das Verfahren beſteht darin, 
daß man die Higblattern, welche ſich bei den von 


tollen Thieren gebiſſenen Perſonen unter der Zunge 
bilden, mit einer glühend gemachten Nadel aus⸗ 
brennt, die dadurch im Munde entſtehenden kleinen 
Wunden mit einem Abſud von Euphorbia auswäſcht 
und als inneres Mittel ein Glas von diefem Abſud 
bereitet man aus einer Unze Wurzeln in einem ver⸗ 
ſchloſſenen, gut verſtrichenen Topf. Dies Mittel, 
welches Brechen und Durchfall erzeugt, wird ſo 
lange gegeben, bis das Brechen aufhört (was ge⸗ 
wöhnlich am vierten Tage geſchieht). Das Aufhö⸗ 
ren des Brechens gilt als Vernichtung des Giftes 
und Rettung des Kranken. Aus Vorſicht giebt 
man dem Kranken am neunten Tage noch ein Glas 
und wenn kein Erbrechen erfolgt, iſt die Heilung 
vollendet. £ 

Wie verlautet, follen die mediziniſchen Fakultä⸗ 
ten Bedenken tragen an junge Aerzte, die ihrer 
Dienſipflicht noch nicht genügt haben, die medizini⸗ 
ſche Doktorwürde zu ertheilen, weil fie den Beſttz 
derſelben mit dem Unteroffizierrange und allen den 
Verhältniſſen, in welchen der promovirte Arzt in 
der Preußiſchen Armee als Compagnie⸗Chirurg ſteht, 
fernerhin für unverträglich halten. 

Der bekannte Reſtaurateur Burghard Chams 
peaut am Börfenplage in Paris zeigt den Eltern der 
Schüler der polytechniſchen Schule an, daß er letz⸗ 
teren bis zur Reorganiſation der Schule einen Kre⸗ 
dit, eröffnet habe, damit dieſelben bis zu der Zeit 
anſtändig leben könnten. 

Von den verſchiedenen Exemplaren des Gewan⸗ 
des, welches Chriſtus auf ſeinem Wege nach Gol⸗ 
gatha getragen, wird das zu Argenteuil ſeit dem 
12. Auguſt auch dem Volke gezeigt. 

Wohlthätigkeit, ä 

Für die durch Ueberſchwemmung hart bedrängte 
Weichſelbewohner in Weſt- und Oſtpreußen find fer⸗ 
ner bei uns eingegangen: 

56) Mad. Woyde 3 Rthlr.; 57) Hr. Gen. 
Comm.⸗Regiſir Schmidt 2 Rihlr.; 58) Hr. Oek.⸗ 
Comm. Wendland 5 Rtblr.; 59) Hr. Feldm. Or⸗ 
lovius 2 Rtlr ; 60) Hr Journ. v. Bergen 20 Sgr.; 
61) Hr. Diät. Hoffmann Am: 6 Pf. 

Poſen, den 5. September 1844. 

Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker K Comp. 
— — 
acob H. Korach. 
Felebrkie Korach, geb. Friedländer, 
ehelich Verbundene. 
Poſen den 4, September 1844. 


Durch ſämmiliche Poſtanſtalten iſt zu beziehen: 
Gemeinnützige Erfindungen in der ö 
Branntweinbrennerei u. Bierbrauerei, 
herausgeger en von Dr W. Kelle Apotheker 
1 Klaffe und Vorficher des landwirthſchaftlich⸗tech⸗ 
niſchen Jnſtituts zu Lichtenberg, ganz in der Nähe 
N — Lief 
i itſchrift erſcheint ichen Lieferun⸗ 
1 3 er 4. Der halbjährliche Subſcrip⸗ 
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tionspreis beträgt 21 Thlr. Sachkundige, theore⸗ 
tiſch gebildete und praktiſch erfahrne Männer bear⸗ 
beiten dieſelbe, und ihre mitgetheilten Erfindungen 
beruhen auf Wahrheit und ſind der ſtrengſten Prü⸗ 
fung unterworfen. Eine ähnliche Zeitſchrift, welche 
ſich ſowohl durch Reichhaltigkeit des Wiſſenswerthe⸗ 
ſten, als auch durch wahren praktiſchen Werth aus⸗ 
zeichnet, dürfte bis jetzt wohl noch nicht erſchienen 
ſeyn. Erſt die Chemie in neuerer Zeit hat in dieſe 
beiden techniſchen Gewerbe Einheit und Klarheit ge: 
bracht, ſo daß es dem Gewerbetreibenden von jetzt 
an möglich iſt, die im Betriebe oft vorkommenden 
Veränderungen auf leichte und einfache Weiſe richtig 
zu löſen, und die ſich vorfindenden Fehler zu befeitigen. 

Ueber die bereits erſchienenen beiden erſten Liefe⸗ 
rungen beſagen die durch die Königl. Poſtanſtalten 
gratis zu beziehenden Proſpekte das Nähere. 


Pferde-Verkauf. 

Montag den 30. September d. J. Vormit⸗ 
tags 9 Uhr ſollen auf dem Wilhelmsplatz zu Poſen 
circa 40 Stück nicht mehr dienſtbrauchbare Königl. 
Dienſtpferde des 7ten Huſaren-Regiments, gegen 
gleich baare Bezahlung in Preußiſchem Courant, 
öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden, 
welches hiermit zur Kenntniß des Publikums ges 
bracht wird. 

Kantonirungs⸗Quartier Liſſa den 2. Sept. 1844. 

v. Wolff, 
Oberſt und Commandeur. 


Eiern u. Eau de Cologne⸗Auktion. 
ontag den 9. September Vormittags von 
10 Uhr ab follen im Auktions⸗Lokal am Sapieha⸗ 
Platz Nr. 2., für Rechnung eines auswärtigen Hau⸗ 
ſes, 34,000 Stück Cigarren in Parthien, 3 500 
Stück, fo wie auch mehrere Dutzend Flaſchen ächtes 
Cau de Cologne an den Meiſtbietenden gegen gleich 
baare Zahlung in Preuß. Cour. öffentlich verſteigert 
werden. 
Anfhür, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Comm. 


Privatſchule. 

Unterzeichneter errichtet vom Iſten Oktober ab in 
Poſen eine Privatſchule für Knaben, in welcher Un- 
terricht in der Religion, der latein., deutſch., poln. 
und franz. Sprache, der Rechnenkunſt, Naturge⸗ 
ſchichte, Geographie ꝛc. ertheilt wird. Hiermit ſoll 
gleichzeitig für auswärtige Kinder, welche die Anftalt 
beſuchen wollen, ein Penſtonat verbunden werden. 
Mit ſolchen Schülern, die bei ihren Arbeiten der 
Nachhülſe und der Aufſicht bedürfen, oder ſich an 
eine regelmäßige Thätigkeit gewöhnen follen, werden 
auf Wunſch noch beſondere Arbeitsſtunden gehalten. 

Anmeldungen bitte ich täglich von 12 — 2 Uhr 


in der Bergstraße No. 180. (Rotunde) 2 Treppen 


hoch anzubringen. 
A. W. Reuß. 


Das Grundſtück „Sandkrug“ genannt, dicht 
an der neuangelegten Chauſſee von Poſen nach 
Schwerſenz, nebſt der dazu gehörigen Feldmark, be⸗ 
ſtehend aus 10 Morgen gutem Garten⸗Boden und 
Wieſe No. 116. in Schwerſenz, als auch das 
Haus sub Nro. 182. St. Martin in Po ſen, vis- 


a- vis der St. Martin⸗Kirche zwiſchen den Irle 
und Schultzſchen Häuſern, iſt ſofort aus freier 
Hand zu verkaufen. Das Nähere beim. conceffio- 
nirten Concipienten Erter, Breslauerſtraße No. 8., 
oder bei dem Eigenthümer, Gaſtwirth Woyciech 
Jezierski in Schwerſenz, zu erfragen. 


In Iw no bei Koſtrzyn iſt die neu eingerichtete 
Brennerei nebſt hinreichenden Kartoffeln jederzeit zu 
verpachten; auch ſind daſelbſt 100 Stück Fettham⸗ 
mel, 200 Eichen- und eben fo viel Birkenftämme 
zu verkaufen. 
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Königsſtraße Nro. 17. ſtehen große und kleine 
Wohnungen zu vermiethen, ſo wie auch ein großer 
Garten nebſt Melkerei von Michaeli ab zu verpachten. 


Sonnabend den 7ten September: 
Großes brillantes 


Kunſt⸗Feuerwerk 
Konzert und Illumination, 
mit verſchiedenen neuen Grotesk- Figuren. 
Entrée für Herren 25 Sgr., für Damen 13 Sgr., 
für Kinder 1 Sgr. Anfang des Konzerts 6 Uhr, 
des Feuerwerks 84 Uhr. Einen genußreichen Abend 
verſichernd, ladet ergebenſt ein 
Bornhagen. 
. — —— — — — — 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel, 


Den 3. September 1844. 


Staats-Schuldscheine € 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt- Obligationen 
Danz- dito v in D. e 
Westpreussische Pfandbriefe . » 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 
dito dito df 
Ostpreussische dito 
Pommersche dito 
Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische dito 


Friedriehs d'or 

Andere Goldmünzen à 5 Thlr. 

Disconto , 
Actien, 

Berl. Potsd. Eisenbahn 
dio, dio. Prior. Oblig, ,, 
Magd. Leipz. Eisenbahn 
dto. dto. Prior. Oblig. 
Berl. Anh. Eisenbahn 12 
dto, dto. Prior. Oblig .. 
Düss. Elb. Eisenbahn 
dto. dto. 
Rhein, 
dto, dto. 


FIT EELLLETEIEE 
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Ob.- Schles. Eisenbahn 

0. do, do, Litt, B. v. eingez. 
Brl.-Stet, E. Lt. A und B. 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 
dito. dito, Prior. Oblig, . 
Bonn-Kölner Eisenbahn ..., 
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